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„Die biblischen Urteile über homosexuelles Verhalten sind eindeutig in ihrer mehr oder
weniger scharfen Ablehnung, und alle biblischen Aussagen zu diesem Thema stimmen
ausnahmslos darin überein....In der Gesamtheit des biblischen Zeugnisses wird also
praktizierte Homosexualität ausnahmslos zu den Verhaltensweisen gerechnet, in denen
die Abwendung des Menschen von Gott besonders eklatant zum Ausdruck kommt.
Dieser Befund setzt dem Urteil einer an die Autorität der Schrift gebundenen Kirche
zum Thema der Homosexualität sehr enge Grenzen, zumal die biblischen Aussagen zu
diesem Thema das negative Gegenstück zu den positiven Anschauungen über die
schöpfungsgemäße Bestimmung des Menschen in seiner Sexualität bilden, sodass es
sich also keineswegs um marginale Urteile handelt, die ohne Schaden für die christli-
che Botschaft im ganzen vernachlässigt werden könnten. Die biblischen Aussagen
über Homosexualität lassen sich auch nicht dadurch relativieren, dass man sie als
Ausdruck einer für den modernen Menschen überholten kulturgeschichtlichen Situation
betrachtet. Es handelt sich hier ja gerade um ein Thema, bei dem die biblischen Zeug-
nisse schon ursprünglich ganz bewusst den in ihrer kulturellen Umwelt herrschenden
Auffassungen entgegentraten, und zwar um des Glaubens an den Gott Israels willen
hinsichtlich der von ihm dem Menschen bei seiner Schöpfung verliehenen
Bestimmung.....Die Tatsache homophiler Neigungen (also) braucht nicht verleugnet und
darf auch nicht verurteilt werden. Die Frage ist nur, wie man damit umgeht bei der dem
Menschen aufgegebenen Selbstbestimmung seines Verhaltens. Das ist das eigentliche
Problem, und an dieser Stelle hat das Urteil seinen Ort, dass homosexuelle Betätigung
eine Abweichung von der dem Menschen als Geschöpf Gottes gegebenen Norm für
sein sexuelles Verhalten darstellt. Im Urteil der Kirche gilt das nicht allein für die Homo-
sexualität, sondern für jede nicht auf das Ziel der Ehe zwischen Mann und Frau bezo-
gene sexuelle Betätigung, vor allem auch für den Ehebruch. Die Kirche muss mit der
Tatsache leben, dass Abweichungen von der Norm in diesem Lebensbereich wie in
anderen nicht selten sind, sondern eher die Regel bilden Die Kirche muss den betref-
fenden Menschen mit Toleranz und Verständnis begegnen, aber sie auch zur Umkehr
aufrufen. Sie kann nicht die Unterscheidung zwischen der Norm und dem davon abwei-
chenden Verhalten aufgeben. An dieser Stelle liegt die Grenze für eine christliche
Kirche, die sich an die Autorität der Schrift gebunden weiß. Denn eine Kirche, die sich
dazu drängen ließe, homosexuelle Betätigung nicht mehr als Abweichung von der
biblischen Norm zu behandeln und homosexuelle Lebensgemeinschaften als eine Form
persönlicher Liebesgemeinschaft neben der Ehe anzuerkennen, eine solche Kirche
stünde nicht mehr auf dem Boden der  Schrift, sondern im Gegensatz zu deren einmüti-
gem Zeugnis. Eine Kirche, die einen solchen Schritt tut, hätte darum aufgehört, evan-
gelische Kirche in der Nachfolge der lutherischen Reformation zu sein.“
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